
I(REISI{v
PSB

Bericht 2005

PSB

Psycho

Soziale

Begleitung

ffim**"*
- effiffif,Fffis

@ffi

.!rit,

M@
5Tffi3ffi

ÖKUMENISCHEM
ZENTMLEflP
"MffiT



F.inleitung

Seit Begion der 3-jährigen Modeltphase im Oktober 2002 ist die Psychosoziale Begfleitung

(PSB) ein weiterer wichtiger Baustein im sozialen Systsrn des Kreises Unna. Eine enge Zu-

sammenarbeit erfolgt mit der Koordinierungsstelle Altenarbeit des Kreises. 
"

Mit ihre,m niedrigschwelligen Zugang richtet sich die PSB an atle hilfebedurftigen Me,nsche,n,

die entweder noch nicht von anderen Diensten beteut oder von bestehenden Spezialdiensten an

sie vemrittelt werden. Die PSB arbeitet mit der Methode des Cas+Managsments.

So erfolgt die Erhebung des Hilfebedarß und die Abstimmung der Hilfeplanziele unter Bertlck-

sichtigung der vorhandenen Ressourcen des Hitfesuchenden. Seine Fähigkeiten und Fertigkeiten

sollen gefördert und erhalten worden - Eigenverantwortung wird gestärkt. Individuelle Be-

gleihmg unter Berticksichtigung der Wünsche der Betroffenen bedzutet die Organisation und

Vermittlung bedarfs gerechter Hilfemaßnah ns11.

Der Arbeitsansatz der PSB ist ein trägerunablUngiges Hilfemanagement im Schnittstellenbe-

reich, von ambulanten und teilstationitren Hilferu Angehffigar und Fachlaafte,n, hauptamtlichen

und ehrenamtlichen Helferr sowie Leistungserbringern und Leistungsfinanzierern. Ein wichtiger

Bestandteil der Leistungen ist die Aktivierung von Selbsthilfe und Ehrenaml
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1. Standorte

Sektor Nord (0,5 anteilig gefbrderte Vollzeibtelle)

Die Zustiindigkeit ftir den Stadtbezirk Nordlünen sowie die Städte Selm und Weme
liegt im Rahmen der PSB beim Caritasverband Lünen e.V. Die PSB ist räumlich an
das Betreute Wohnen und an die ambulanten Dienste des C.aritasverbandes
angebunden.
Caritasverband Lünen e. V.
Gertrud-Bäumer-Sr. 5
44534 Lünen
Tel.  0 23 06-91A7 2l
Ansprechpartner: Wemer Stickelbruck

Ftir die Stadt Lünen, außer Nordltinen, sind die Diakonische Dienste Ltinen und
selm gGmbH im Rahmen der PSB zuständig. Die Psychosoziale Beratung und
Begleitung ist hier an den seniorenladen und das Begleitete wohnen im, Alter
angegliedert.
DDL, Diakonische Dienste Llinen und Selm gGmbH
Bebelstraße 67
44532 Lünen
Tel. O 23 06 - 16 66
Ansprechpartnerin: Evelyn Thies

Sektor Mitte (0,5 anteilig gelörderte Vollzeißtetle)

Der Seldor Mitte besteht aus Bergkamen, Kamen, Böneq unnaMifie und unna-
Königsborn. Die PSB wird dort durch die Arbeiterwohlfahrg Unterbezirk Unna
sichergestellt und hat ihr Btiro im Betreuten Wohnen in Bönen.
AWO
Unterbezirk Unna
Eichholzplatz 2
59199 Bönen
Tel. 0 23 83 - 92 04 50
Ansprechpartnerin: Gabriela Jordan

Sektor Säd (0,5 anteilig gefiörderte Vollzeitstelle)

Ftir die Wahmehmung der PSB in Unna (außer Mitte und Königsbom),
Fröndenberg Holzwickede und Schwerte ist die Ökumenische?sntralezuscindig,
die gemeinsam vom caritas-verband für den Kreis unna e.V. und der Diakonie der
Ev. Kirchengemeinde schvserte getragen wird. Die PSB hat ihren Sitz im crrete
Meißner-Zentrum, einer Begegnungsstätte filr ältere Menschen.
ökumenisch e7*ntrale
Schützenstraße 10
58239 Schwerte
Tel. 0 23 04 - 93 93 90
Ansprechpartnerinnen: Iris Lehmann, Heike Messer, Andrea Schmeißer

Neben den angegebenen Hauptstandorten der PSB halten alle Träger
Außen sprechstunden in an deren Gem ein den ih res Zu ständigkeitsbereiches ab.
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2. Kooperation und Vernetzung

Es erfolgt eins intensive Zusammenarbeit mit der Koordinierungsstelle ftir Altenarbeit. Bei

Fragen aus dem Bereich Ehrenamt kooperiert PSB mit dem Kreisel, Age,ntur für btirgerschaftli-

ches Engage,lnent im Kreis Unna. Die Wohnberatung als auch die Pflegeberatung arbeite,n eng

mit der PSB zusammen und sind Teil des Hilfe-Netzwerkes. UntersttiEend rmd der passgenaue,n

Abstimmung mit den Angeboten anderer Alfeure dienlic[ sind die Arbeitskeise.

In der Praxis profitiere,n die vorhandenen Dienste voneinander - und somit auch die hilfesu-

chenden Menschen.

3. Offentlichkeitsarbeit

ln allen Selloren wurde auch im Berichtszeitraum neben den primären und inhaltlichen Zielen

der PSB Anstrengungen zur weiteren Erhöhung des Bekanntheitsgrades dieses Projeltes in der

Bevölkenrng unternoflunen. Daftir wurden sowohl interne als auch externe Kommunikationss-

truküren genutzt. Zum Beispiel wurden an den jeweiligen Standorten die Sprechzeiüen der An-

sprechpersonen in der lokalen und regionalen Presse sowie in trägereigenen Rlblikationen regel-

mäßig veröffentlicht. Am 31.10.05 gab es eine Pressekonferenz PSB in Kamen. Weiterhin fand

kreisweit am 21.09.05 eine Presseaktion in Kooperation mit der Wohnberatung und der Pflege-

beratung zum Weltalzlreimertag statl sowie die Teilnahme am Informationsbg ttber,,häusliche

Hilfen" - eine Veranstaltung der Stadt Kamen und der Pflegeberatung.
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Im Rahmen von Veranstalnmgen wie Seniore,nmessexL Infotage, ,,Märkte der Möglichkeit€n"

stellte die PSB ihr Leistungsspekfum einer größeren Öffentlichkeit vor. Dies erfolgte bei insge-

samt 32 Veranstaltungen.

4. Organisation von bedarfsgerechten Ma ßnahmen, Aktivierung von

Ehrenamt und Selbsthilfe

Die Mitarbeiter/innen der PSB organisieren regelnaßig niedrigschwellige Angebote ftir pfleg+

und hilfebedtirftige Personm, ftir pflegende Angehörige und ehrenarnflich Tätige, sowie Maß-

nahmen zur Aktivierung von Selbsthilfe und Ehrenamt als auch die Verbindung dieser Arbeit mit

professionellen Angeboten.

Bisher gehören zu diesem Angebotsspektrurn: Besuchsdienste, Gesprächskreisq Tagesbefeu-

ungsgruppen, Pflegekurse, Erfahrungsaustausch ftlr ehrenamtlich Tätige sowie Informations-

und Qualifizierungsveranstaltungen ftir Betroffene, pflegende Angehörige und Freiwillige.

Über die Besuc,hsdienste wruden laeisweit 147 Personen wöchentlich bzw. monatlich besucht,

dieses sind 1600 Besuchskontakte.

Da in dem ersten Projektabschnitt kreisweit Ltlcken in niedrigschwelligen Angeboten ftir De-

menzkranke und ihre Angehorige,n ausgemacht wurden, verstärkte die PSB in diesem Berichts-

zeitraum ihr Engagement in der Gewinnung von Freiwilligen.

Im Berichtszeitaum meldeten sich kreisweit 4l Personen die an einer ehrenamtlichen Tätigkeit

interessiertwaren. Davon konnten 35 Personen filr eine weitere Mitarbeit gewonnenwerden.

Für die Ehrenamtlichen aus den verschiede,nen Arbeitsbereichen fanden insgesarnt 16 Qualifi-

zierungsveranstaltungen mit 79,5 Str,rnden und 105 Teilnehmenden staü.

Darüber hinaus nahme,n 42 Ehreiramtliche an 20 Terminen (31,5 Stuuden) das Angebot eines

Erfahnrn gsaustausches war.

Mit der Gewinnung von zusätzliclren Eluenamtlichen und der damit verbundenen Einarbeitungs-

zeit, wurden fuigebote, wie Erfahrungsaustausch md weitergehende Fortbildungsveran-

staltungen in 2005 deutlich ausgebaul



Zur Aktivierung der Selbsthilfe wurde an 12 Terminen ein 2-sttindiger Gesprächskreis ftir

pflegende Angehorige mit jeweils I I Angehörigen durchgefithrt.

Ein Gesprächskreis für Senioren fand an 6 Tenninen mit 66 Betroffensn und Freiwilligen-statt.

In der Tagesbehzuungsguppe ftir demenziell erlrankte Menschem, mit dem Ziel Kompetenzen

zu f6rdern und die pflegenden Angehorigen zu entlasten, trafen sich bis Mai 2005 an 23

Tenninen ftir je 5 Stundenjeweils 8 Betoffenen.

Ein weitere Gruppe für Deme,lrzlaanke konnte nach erfolgreicher Schulung der gewormene'n

Ehrenarrtlichen im August ihre Arbeit aufitehmen. Bis zum Jahresende fand sie an 17 Terminen

ä 2,5 Stunden statt und wurde von 7 Personen besucht.

An 3 von der PSB durchgefithrten Infonnationsveranstaltungen mit insgesarnt 4 Stunden zum

Krankheitsbild Demenz und zu ambulanten Hilfen, nalmen insgesamt 120 Personen teil

über diese Angebote hinaus wurden im gesamten Projektzeitraum 3202 Besuchskonake durch

!u ehrenamtlich Mitarbeitende durchgeftilrt. Hiervon profitierten insgesamt 172 Personen.

Die Tagesbetreuungsgruppe und der Betreuungsnachmittag wurden mit 151 Terminen und 638

Stunden von 35 Betroffenen in Anspruch genommen

Zusätzhch mit einem Zeitaufwand von 76 Stunden wurden 47 Infonnatioüsveranstaltungen

organisiert, an denen insgesamt 603 Angehörigeund sonstige Multiplikatoren teilnalmren.

Zusanmengefasst wurdeo 358 Veranstaltungen mit einem Zeitaufwand von 1070 Stunden von

der PSB begleitet, die 1144 Personen erreicht hat.

5. Case - Management

v. Ftir die Dokumentation der Anfragen wurde eine einheitliche Systeinatik für alle Standorte

entrrickelt, auf deren Gnrndlage die Auswerhrng der Ergebnisse erfolgte.

Eine ausführliche Dokumentation über den gesamten dreijährigen Projcktverlauf wurde

von der PSB verfasst und liegt bereits vor.



5.1 Kontaktaufnahmen

Iin Berichtszeiüaum 2005 wurden die Kontaktaufuahmen von 402 Personen dokumentiert. Im

gesamt€n Projektzeitraum waren es 1301 Personen, die sich art die PSB gewandthaben:

Wie schon im Vorjahresbericht stellen die Angehörigen auch in 2005 mlt 44% der Anfragenden

am häufigsten den Kontakt zur PSB her.

Zu den Kontaktaufrrahmen durch,,Sonstige" zählen z. B- Pflegedienstg Wohn- und Pflegebera-

tung, Krankenhaussozialdienste, Sozialämter und Sozial-psychiatrische Dienste rechtliche Be-

treuer, Freunde und Nachbarn, Arzte und Vermieter.

Die Kontakaufoahme durch 'sonstige' blieb in den ersten zwei Jahren mit Lg% bzvr. 20Yo

konstant stieg in 2005 aber avf 25o/o.

Das heißt, Pflegedienste oder andere Fachdienste, wie Pflegeberatung, Wohnberanrng, Sozial-

psychiatrischer Denst oder Krankenhaussozial-dienste verweisen regehnäßig und zunehmend an

PSB, da die Anfragen oftmals so komplex sind, dass sie einer psychosozialen Begleitrmg be-

dürfen.
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5.2 Themen und Inhalte der Anfragen

Die Themen und Inhalte der Anfragen waren sehr vielschichtig und berülrten alle Bereiche der

Altenhilfe und Altenarbeit. Entweder wurde die entsprechende Kategorie direkt abgeftagt oder

im Verlauf eines Berahmgsgespräches thematisiert. Unter der Kategorie,,komplementäre Diens-

te" wurden z.B. hauswirtschaftliche Versorgung, Begleit- und Falrdienste, Essen auf Rader4 so-

wie niedrigschwellige Befieuungs' uod Entlastungsangebote zusammengefassl Die Kategorie

,,Ehrenamf'wurde untergliedert. Unter der Kategorie,,Iuanspruchnahme von Elrrenamt" wurden

z.B. die 48 Anfragen nach einem Besuchsdienst zusammengefasst. In der Kategorie ,,Ehrenamt

organisieren" wurden üe 47 Personen aufgeführg die sich frr eine ehrenamtliche Tätigkeit inter-

essierten.

Themen/Inhalte der Anfra gen (M e hrfac hnerrturrgen w üren mögl i c h)

Komp lement2ire Di enste l l s ?flege

Antragshilfen / Finanzierung 92 stationär ,.4

Fach- und Instinfüosberatung l3 teilstationär ,.2

offene Angebote I ambulant O I

Selbsthilfe il 0hrenamt

Sonstige 33 orgamsreren 17

Kriseninterve,ntion t5 lnanspruchnahme t8

Im Berichtsjahr wurden insbesondere die vorpflegerischen, komplementären Denste nach-

gefragt. In 45 Ftillen wurde akute Krisenintervention geleistet

Die hohe Zahl der ehrenarntlich Inüeressierten in diesem Jahr ist darauf zurtickzuftihren, dass auf

die Gewinnung neuer Ehrenamflicher für die FortentwicHung der bestehenden und den Ausbau

von neuen niedrigschwelligen Angeboten und Maßnahmen ein Schwerpunkt gelegt wurde.

Themen/Inhalte der Anfragen im Jahresvergleich

2003 2004 2005 2003 2044 2{X}5

Komplementäre Dienste s5% 67o/o 53% Pflege

Antra gshilfenlFinanzierung l4o/o 9,8yo 20% - stationär 4% 4Yo 60/o

Fach- und Insdnrdonenberatung 9% 6Yo 8,lo/o - teilstationlir 3% 60/o 5%

Offene Angebote 14% 3A% 20,1oÄ- ambulant 30o/o 7?% 75%

Selbsthilfe llo/o 13% 12,lYo Ehrenamt

Sonstige 8% rs% 20,10 - organisieren 4Yo 2% t1%

Kriseninterventiou 7% 6% t6% Inanspruchnahme9% l0o/o 12%



5.3 Hilfe- und Pflegebedarf

In 2005 bestand bei 258 Personen, das waren 64 o/o der Ratsuchenden, ein Hilfe- und Pflegebe-

darf. In 144 Fällen gab es hierzu keine weiteren Angaben, weil sie zum Zeitpunkt der Be-

arbeitung nicht relevant waren.

Die Beurteilung, ob vollstationärer Pflegebedarf zum Zeitpunkt der Kontaktauftahme vorlag, er-

folgte anhand nachfolgender Kriterien:

Die Zuordnung liegt vor wurde vorgenommerL wenn eine Heimnotrvendigkeitsbescheinigung

bereits vorlag oder der MDK-Bericht eine vollstationärg Unterbringung empfohlen hat. Dies war

bei 13 der Anfragen der Fall. Ir 87 Fällen der Berahmgsanfragen wurde von den kontaktauf-

nehmenden Personen der Wunsch zur Unterstiitzung in Bezug auf eine vollstationäre Un-

terbringung geäußert. Diese Anfragen wurden der Kategorie ,,steht an" zugeordnet. Bei 248

Kontakten war die Heimaufuahme kein Thema Keine Einschätzung erfolgte bei 54 Hilfesu-

chenden, da dies in der Regel Kurzanfragen waren, bei denen z.B. ein Spezialdienst vermittelt

wurde und kein Case-l\4anagement erfolgt oder die Einschatzrmg für den entryrechenden Kon-

takt nicht relevant waren.
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Bei einem Drittel aller Anfragen war die intensive Auseinandersetzung mit einer effiaigen oder

konkret bevorstehen Heimaufoahme Gesprächsgegenstand bei der Kontaktaufoahme.

Von den 1301 Personen die insgesarrt von der PSB begleitet worden sind, lag bei 85 Personen

ein vollstationitrer Pflegebedarf vor. Bei weiteren 318 Personen war der Verbleib in der eigenen

Wohnung so sebr geftihrdet, dass eine vollstationlire Unterbringrurg von Dritte,n dringend emp-

fohlen und / oder bereits konkret anvisiert worden ist. Insgesamt waren in dern Projektzeinaum

403 Personen konlaet vom Heimeinzug bedroht.
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Altersverwirrte oder demenziell erkrankte Personen

Im Rahmen der Projektevaluation wurde der einheitliche Dokurnentationsbogen anm Jalres-

anfang dahin gehend angepass! dass genauere Aussagen ärm Anteil der Altersverwirrten oder

demenziell erlcankten Menschen gemacht werden konnten

Bei 88 Personen lag eine Verwirrtheit nach Aussage einer Bezugsperson vor, bei 20 Personen

hatten i\rae eine Demenz diagnostiziert und bei 9 Personen war die Einschrankung der

Alüerskompetenz gerräß $ 45 SGB XI durch die Pflegekassen bereits anerkannt worden

Im gesamten Projektzeitraum wurden 421 Personen begleitet deren Hilf+ und Pflegebedarfunter

der Pflegestufe I lag.

366 Personen wiren eingestuft und bei 514 Personen war der Hilfe- und Pflegebedarfunbekannt.

Das bedeutet, 787 Nutzer waren Hilfe- und Pflegebedtirftig.

An Hand der Zahlen ist erkennbar, dass die Hilfeleistungen der PSB frähzeitig in Anspruch ge-

nornmen werden.

5.4 Vermittlungen

In 2005 erfolgte n 241 Einzelftillen die trägerunabhangige Vermittlung an ein oder mehrere

andere Angebote. Insgesamt wurden 313 rnal Fachdienste hinzugezogen.

Mit 140 Vermittlungen stellen die ambulanten Dienste wichtige Kooperationsparmer ftir die psy-

chosoziale Begleitung dar. Hierbei ist aber zu beräcksichtige4 dass in dieser Rubrik die niedrig

schwelligen, vorpflegerischen Dienstleistungsangebote gemeinsam mit der ambulanten Pflege

erfasst werden. Lediglich die offenen Angebote, die mit 77 Fa\len recht hoch warerL werden

gesondert ausgewiesen.
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In durchschnittlich 6 Fällen pro Monat wurden Fachdienste wie die Wohnberatung, die Pflegebe-

ratung und der sozialpsychiatrischer Dienst hinzugezogen. Vergleicht man diese Zahl mit der

Vennittlung der anderen Dienste an die PSB stellt man fest dass das Verhälhis der Vermitt-

lungen zueinander 2005 relativ ausgegliche,n ist. Hieran ist zu sehen, dass die Absprachen und

Abgrenzungen der Schnittstellenbereiche im Rahmen der Kooperation und VerneEung erfolg-

reich bearbeitet worden sind.

Der geringe hozentsatz in denen voq der PSB eine stationäre Lösung vermittelt wird und der

hohe Proze,ntsatz den offene, komplementitre und ambulante Dienste einnehmen, verdeutlicht,

dass die PSB dem Auftag Heimeinzuge zu vermeiden gerecht wird.

6. Vermeidung von Heimunterbringung

ln einem Zeitaum von drei bis sechs Monaten nach der ersten Kontaktaufoahme rpurde eine

Ergebniskontrolle durchgeführt. Hierbei wurde bei den Personen, bei denen eine vollstationäre

Unüerbringung vorlag und nach Einschätzung der korntakaufuehmenden Personen oder des/der

jeweiligen BeraterslBeraterin eine Heimaufiiahme drohte, die momentane Situation tiberpräft.

In 2005 konnten unter maßgeblicher Mitwirkung der PSB 49 Heimeinzüge vernrieden werden.

Ftir den gesamten Projektraum ergrbt sich dabei folgendes Bild:

Von den 1301 Personen, die die PSB im Zeitraum von Oktober 2002 bis Dezember 2005 in An-

spruch nahmen, standen 403 (31 %) unmittelbar vor einer Heimauftahme oder waren davor be-

droht. In 185 Fallen konnte durch die Nachschau nach 3 bis 6 Monaten belegt werden, dass

durch das Case-Manageme,nt der PSB und die dadurch eingeleiteten Hilfen Heimeinzug

verhindert werden konnte.



T.Zeitaufrtand pro FaIl 
'

Die nachstehende Abbildung stellt prozentual den Zeitaufuand für die Bearbeitung der Kontakte

in 2005 dar.

In 2005 stiegen die zeitintensiven Falle von tlber einer Stunde bis zu 8,5 Stunden Bembeitungs-

zeit. Dieses sind mehr als ein Drittel aller Fälle.

Schlussbemerkung

Im Berichtszeitraum 2005 wurden die Kontaktaufoahmen von 402 Persone,n dokumentiert. hn

gesamten Projektzeitraum waren es 1301 Personen. Wie schon im Vorjalresbericht stellten die

Angehörigen auch in 2005 mit 44o/o der Anfragenden am häufigste,lr den Kontakt zrn PSB her.

Ein Viertel aller Anfragen erfolgt inzwischen durch sonstige Personen oder lnstitutionen. Allein

bei den bestehenden Pflege- und Fachdiensten gehen monatlich durchschnittlich 6 Anfragen ein,

die so komplex sind, dass sie der psychosozialen Begleitung bedilrfen. Durch gezielte Vermitt-

lung von Inforrrationen zur Verbessenmg und Stabilisierung der häuslicho Sinration konnten .

notwendige Hilfen trägertibergreifend vermittelt oder direkt eingeleitet werden. Wie die Zatrlen

im Bericht zeigen konnte die PSB auch ihrem Auffrag gerecht werden, welcher auf ein frtihes

Einsetzen der Hilfeleistung zielt- Trotzdem zeigf sich, dass die zeitintensiven Fälle und'die akute

Krisenintervention in 2005 zug€nolnmen haben.

Von den 1301 Persone,n" die im gesamteir hojektzeifiaum von der PSB begleitet wurden, waren

403 Personen (31 7o) unmittelbar von einer vollstationtiren Unterbringung bedroht. Die beträcht-

liche Differenz zwischen den drohenden Heimaufrahmen bei der KontaLtaufoahme und der

geringe Prozentsatz, der von stationäre,n Pflegeeimichtungen im Ratrmen der konlaeten psy-

chosozialen Begleihmg eingenommen wird, verdeutlicht dass die PSB ihrem Auffrag Heimein-

weisung zu vermeiden, durch die Vermittlung von bedarfsgerechten Hilfen gerecht wird.
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